
1m auch seıne Eltern umgekommen sind, enn hat «SIcCh dıe
Nasen seiner Eltern nıcht ausgewählt“. ach seıner Befre1-
un AUS dem W ar be] den Partısanen und wurde Ü ersetzer und |DIE
plomat Tıto. Er kennt dıe Welt,; ben und W as nıcht
kennt, IST die Verfassung des Folterers und Mörders. Er versucht, sıch in
eıner seiner Geschichten da hıneinzudenken. ber CS bleibt e1ım Ver-
such, weıl CS eın großer Unterschıied ISt; ob 1114l stiırbt der totet In der
Geschichte „Eın deutscher Arzt“ wiırd INan die Untersuchungen
TI7zvetan Todorovs ber dıie Eınstellung der Täter ıhren Schreckensta-
ten eriınnert. S1e bleibt nıcht nachvollziehbar.
Die Geschichten spıelen nıcht TI 1ın der Nazızeıt, sondern auch heute.
Gestotben und gemordet wırd ımmer.
Dıe Form 1St knapp,; der Duktus das muüundlıche Erzählen, das eınen nıcht
losläfßt, bıs der Erzähler F{} Ende se1ıner Geschichte kommt und dann,
das 1St Ja gerade der Reıi7z des lebendigen Erzählens, ann beginnt INan,
och völlıg 1m Bann des Gehörten/Gelesenen, nachzusinnen und UZzUu-

stımmen. Solche Erzähler xibt E 1n der Heımat (Jugoslawien) Ivan Ivan-
J1S und 1in Sahnhz Usteuropa viele. och kommt se1n Kunstverstand dazu,
hat doch Germanıistık un Architektur studiert und viele moderne Al

VO Borchert ber Böll Max Frisch übersetzt. Seıin Erzählstil 1St
beileibe nıcht ‚abgeguckt“; sondern eiIn sehr eigener und CS Alst sıch
ankbar erahnen, wıevıel Feijlen notwendıg 1St, einfach, packend
und berührend hne Pathos VO einmalıgen, schönen und würdıgen 1Er
ben, oft VO der Liebe sprechen. Der Tod erscheıint nıcht als Feind und
Räuber, vielmehr als eın wesentlicher Bestandteıil des Lebens, eben „dıe
andere Seıte der Ewigkeıit“.
Es Lut Zut, diese Geschichten VO Tod lesen 1n uUNSsSeier Zeıt, dıe ıhn
AaNZESTIFCNYLT und bemüuüht AUS dem Leben verdrängen möchte und L1LUT

Angst VC)I: dem Unvermeidlichen ewiırkt. Die Stunden nach der Lektüre
sınd VO eıgenartıger Heıterkeit und Gelassenheit durchwebt.

Eva Auf der Maur

Julie Kırchbere, Theo-logie in der Anrede als Weg ZUu Verständigung
zwischen Juden un Christen. Innsbrucker theologische Studıen Band
31 Tyrolia Verlag, Innsbruck/Wien 1991 568 Seıten.
Dıies 1St die Dıissertation, die die utorın 19858 der Katholisch-Theologi-
schen Fakultät der Ruhr-Universität Bochum vorgelegt hat Dıi1e Arbeit
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wurde VO den Professoren Pottnever und Schaeffler betreut, VO

kompetenten Jüdıschen Freunden (u Schalom Ben-Chorin und
Petuchowski) begleitet und MIt mehreren akademischen Preisen e_
zeichnet. Ihre Voraussetzung: Judentum und Christentum haben 1n der
Anrede (sottes ıhr gemeınsames Fundament. Ihr Thema die Jüdısche
Gebetssprache und das christliche Offenbarungsverständnıis. Ihr Ziel
Fortschritte 1n der theologischen Verständigung zwiıischen Juden und
Christen.
In eınem CHSFEN Teil werden die nNsätze TASEE Wiıederentdeckung des Ju
dentums aut dem Vatikanischen Konzil und dıe Vatiıkanıschen ‚Rıcht-
linıen“ ( E97/5) und „Hınweıse“ (1985)) dargestellt, dıie Probleme des
christlich-jüdischen Dialogs scharfsınnıg beschrieben und das Oftenba-
rungsverständnis des Konzıls als Rahmen für 15 Neuverständnıs des Ne-
ben- und Mıteinander VO Israel und Kırche akzeptiert. Denkbare Alter-
natıven diesem Offenbarungsverständnis werden nıcht weiıter disku-
tlert.
Fuür den christlichen Leser 1ST der zweıte Teıl, der philologisch SOTSSam
und hıstorisch kenntnisreich eıne Theologie Jüdıscher Stammgebete eNLTt-
taltet, wiıchtigsten, weıl jer eın bislang wenıger bekanntes Feld
schlossen wırd Hıer kommen VOT allem dıe Barukh-Formel, Schma’-Be-
nediktionen und die Benediktionen der Tetilla yAs Sprache. SO wırd
eın detaillierter und autschlußreicher Zugang diesen wichtigen Jüdı-
schen Gebeten erschlossen. Diese Pionierarbeit verdient hohe Anerken-
Nuns
Der dritte Teıil versucht, ber das Gebet nsätze eıner Jüdısch-christ-
lıchen Verständigung tinden Dabej enttaltet Kıirchberg eıne Theo-
logıe 1n der Anrede, die sıch VOT allem autf das Sprachdenken VO ROÖ-
senzweıg un dıe Theologie VO Ebeling sStutzt. uch ı1er bewegt sıch
die Arbeit auf hohem wıssenschaftlichen Nıveau, hne allerdings die
Schwierigkeiten bedenken, die viele Zeitgenossen heute m1t dem Be-
Fen überhaupt haben
Das umfangreiche Liıteratur- und Quellenverzeichnis und der reiche An-
hang mı1ıt vielen Jüdischen Gebeten (zweısprachig: hebräisch und deutsch)
geben dem uch eınen zusätzlıchen Wert.
Di1e Arbeit 1St eın wichtiger Beıtrag jüdısch-christlicher Verständigung
aut dem Gebiet, das für beide Partner ın Ühnlicher Weıse 1m Mıttelpunkt
iıhrer Gottes-Rede steht.

Trutwin
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